

[image: Coverabbildung des Buches “Gänse im Tiefflug”]






VOM GOLDSCHATZ


AUF DEM CAMPINGPLATZ


Vielleicht lag es an den Gänsen.


Eigentlich weiß ja jeder, was Campen ist. Der Camper oder die Camperin stellt eine relativ einfache oder zumindest räumlich kleine Behausung auf einem Stück Natur auf (wie immer mensch Natur definiert). Dort leben sie unter mehr oder weniger einfachen Bedingungen, mit wenig Privatsphäre, den Launen der Natur ausgesetzt.


Nun zieht es ja den gemeinen Mitteleuropäer derzeit generell verstärkt ins Grüne. Unberührte Natur, gerne auch etwas abenteuerlich mit Drachenfliegen, Saharaexpeditionen oder Afrika-Abenteuern. Oder etwas gediegener: Feld-Wald-und-Wiesen-Idylle, eventuell verbunden mit Sightseeing und Museumsbesuch. Besonders nach Corona-Krise, Krieg in Osteuropa und beginnender Teuerung haben viele das einfache Leben wieder für sich entdeckt. Das geht vom Gärtnern auf dem heimischen Balkon oder Garten bis zum Aufenthalt auf dem Campingplatz. Camping ist ein Trend geworden – allerdings eher zum Ärger der Menschen, die ihre Urlaube schon seit 20 Jahren auf solchen Plätzen verbringen: Nun zieht es Massen dorthin. Man bekomme überhaupt keinen Stellplatz mehr ohne Anmeldung, klagt unser Zeltnachbar. Wo man früher einfach vorgefahren und nachgefragt habe, da sei nun im Vorfeld eine Reservierung nötig. Dauerstellplätze? Ach du je. Trotz einer Recherche im Umkreis von 50 Kilometern die Suche nach einem Goldschatz im Flussbett. Aber, es sei nicht groß geklagt: Auf solch einen Goldschatz sind wir vor einiger Zeit gestoßen. Seitdem verbringen wir unsere Sommerwochenenden unmittelbar an einem großen Strom. Sehen können wir den Fluss zwar nicht, nicht nur weil Wohnwagen davor stehen, sondern auch weil eine Insel den Blick auf den Schiffsverkehr hemmt, aber hören können wir ihn:


Da tuckern Bässe der Fährschiffe nachts durch das Tal, die Eisenbahnen rechts und links des Flusses rattern dahin, und auch in der Luft geben sich Flugzeuge, Hubschrauber und – immerhin lautlose – Segelflieger ein Stelldichein. Wenn das Wasser hoch genug steht, ziehen auch schon mal Ausflugsdampfer durch den Nebenarm vor unserer Insel und beglücken uns mit ausgesuchter Partymusik. Oder die Feuerwehr tuckert vorbei, lädt das Schiff mit Löschwasser auf und gibt als Lehrschiff per Mikrofon Anweisungen an seine Leute. Ob das romantisch ist? Ich bin mir nicht immer so sicher.


Allerdings: Zu hören sind auch die Rufe der Wildgänse, die auf der gegenüberliegenden Insel kampieren.


Genau genommen sind es sogar die Gänse gewesen, die mir das letzte überzeugende Argument geliefert hatten, hier einen Platz anzumieten. Enten und Gänse – das würde meinem Gatten gefallen. Die Gegend ist voller Vögel: Raubvögel ziehen ihre Bahn, Amseln und Bachstelzen tippeln vorbei, im Spätsommer kommen die Raben. Nachts kann man ein Käuzchen hören. Die Gänse grasen auch auf unseren Grundstücken. Sie streiten sich auch schon mal lautstark oder geben andere Lebensäußerungen von sich. Dann werden sie von dem einen oder anderen Nachbarn mit geworfenen Wasserflaschen vertrieben. O-Ton Nachbar Andy: „Die sch…en mir das ganze Grundstück zu.“ Er soll sich nicht so anstellen. Wer war denn zuerst da???


Zu hören ist auch die Stille morgens, wenn ich früh genug wach werde und die Sonne beobachten kann, wie sie aus den gegenüberliegenden Hügeln emporklettert, und dann die ersten Sonnenstrahlen auf der Haut spüre. Ich sitze dann vorzugsweise mit einer Tasse Kaffee vor dem Zelt. Wie gesagt, wenn ich früh genug wach werde. Im Herbst ist es dazu sowieso zu kalt, aber auf dem “schuppigen“ Weg zur Dusche kann ich dann schon mal den Nebel beobachten, wie er sich vor die Burgruine auf dem Hügel gegenüber schiebt und wieder lichtet, oder wie er als Dunstfähnchen aus dem Fluss aufsteigt.


Idylle halt. Goldschatz









UNSER WOWO UNTERWEGS


Endlich April. Der Winter ist vorbei – zumindest auf dem Kalender -, es geht wieder los, Wohnwagenzeit. Wir packen Sachen zusammen, den Wohnwagen, unseren „Wowo“, wollen wir am Platz fertig einräumen. Doch – wie kriegen wir den runter an seinen Bestimmungsort? Unseren heißgeliebten Campingbus mit Anhängerkupplung hat mein Gatte im Winter verkauft. Gegen meinen heftigen Protest. Zu alt. Zu teuer. Lohne sich nicht mehr. Und jetzt? Keine Möglichkeit, den Wohnwagen zu ziehen. Das hat er jetzt davon.


Aber mein mir Angetrauter wäre nicht mein Angetrauter, hätte er nicht eine Lösungsmöglichkeit im Ärmel. Natürlich. Er fragt einen Bekannten. Und – natürlich – mit Erfolg. Denn der Bekannte hat einen SUV – mit Anhängerkupplung! - und ist gerne bereit, diese Aufgabe zu übernehmen. Wunderbar.


Am ersten Aprilwochenende starte ich also mit meinem Wagen gen Campingplatz. Als Vorhut sozusagen. Ich habe diverse Sachen im Gepäck wie Wäsche, Bettwäsche, Blumentöpfe und Lebensmittel. Mein Liebster wird mit dem Bekannten und dem Wohnwagen losfahren, und wir schließen Wetten ab, wer zuerst ankommt. Wer gewinnt? Natürlich ich.


Der Platz ist noch ziemlich leer, nur vereinzelt stehen Campingwagen herum. Es ist kalt und regnerisch, ich hoffe, dass mein Göttergatte sich bald einfindet, wir in den Wohnwagen können und vielleicht die Heizung anmachen.


Nach einer Stunde habe ich das Warten dicke. Ich rufe an. Ja, er sei unterwegs, teilt mir mein Gatte mit. Er habe nur noch einkaufen müssen und die Wäsche abhängen und „kurz“ ein paar Geräte kontrollieren. Das Anhängen des Wohnwagens sei auch nicht einfach gewesen. Aber sie seien jetzt unterwegs.


Ein Schwatz mit Werner, auch seit ein paar Tagen wieder am Platz, verkürzt die Wartezeit. Aber ich bekomme langsam Hunger. Es ist kalt. Nach einer gefühlten weiteren Stunde rufe ich wieder an.


Jaa – sie wären jetzt an der Werkstatt. Wie – Werkstatt?? Der Wagen des Bekannten sei doch liegengeblieben, erklärt mir mein Gatte im Brustton der Empörung darüber, dass mir diese Tatsache nicht bekannt ist. Motorbrand. Sie seien doch jetzt an der nächstgelegenen Werkstätte. Der Wohnwagen natürlich auch. Es gäbe keine Möglichkeit, ihn heute noch ans Ziel zu bringen.


Ich atme tief durch. Mir ist kalt. Und ich will in den Wohnwagen. Jetzt.


Wie gesagt, mein Mann wäre nicht mein Mann, wenn er nicht eine Lösung parat hätte. Er organisiert einen Schleppdienst.


Nach weiteren anderthalb Stunden kann ich ihn sehen: Einen großen Transporter, an dem ein relativ kleiner Wohnwagen hängt. Sie haben es geschafft. Mit Werners Hilfe wird der Wowo auf seinen Platz bugsiert, ich lade Sachen um und aus und freue mich auf einen heißen Kaffee. Mein Herzallerliebster verhandelt mit dem Fahrer über die Bezahlung. Einige Scheine wechseln den Besitzer.


Da hat sich der Verkauf unseres VW-Busses doch gelohnt…









RÜCKBLICK: UNSER ERSTES MAL


Ein Wohnwagen von 6,4 m Länge ist zwar nicht ganz klein. Aber von „groß“ kann auch nicht die Rede sein. Im Gang kommt man mit Müh und Not aneinander vorbei, am Tisch muss man sich schon dünne machen, um sich auf die Bank zu klemmen, und im Bett muss immer eine über den anderen klettern – also ich. Es hält fit und ist meine morgendlich sportliche Einlage.


Deswegen sind wir auch ganz dankbar für das Vorzelt, das wir auch vom Wohnwagen-Vorbesitzer übernommen haben. Ein bisschen mehr Platz, und die Möglichkeit, unsere Räder unterzustellen. Und den Rasenmäher. Und die Stühle… Im Moment ruht es noch als zusammengerollte, sehr sehr schwere Plane im Wagen. Aber das wird sich ändern.


Nachdem wir das gute Stück herausgewuchtet und aufgefaltet haben, stellt sich die Frage des Aufbaus. Zunächst mal befestigten wir die Plane mit Hilfe einer „Kederschiene“ am Wohnwagen. Das ist mühsam, aber die falsche Reihenfolge. Also alles wieder ab. Zuerst müssen die Stangen sortiert werden.


Es sind verdammt viele Stangen. Unser Vorbesitzer hatte sie zwar liebevoll mit verschiedenen Farben markiert, aber bei uns passte es trotzdem nicht. Das System erschloss sich uns nicht. Da ich ja doch nicht helfen konnte (!), habe ich mich irgendwann in den Wagen verzogen, Lebensmittel und Kleidung eingeräumt und meinen Fensterschmuck aufgehängt. Mein Mann war immer noch nicht weiter. Zwischendurch hörte ich es klirren und ihn leise fluchen.


Irgendwann gab er das Einzelkämpfertum auf. Er wandte sich an die Nachbarn, zwei Wagen weiter. Die zeigten sich auch nicht viel klüger, spazierten zwischen den auf dem Gras verteilten Stangen umher, schüttelten ratlos die Köpfe und gingen wieder. Mein Gatte nahm den Kampf wieder auf.


Ich warf einen Blick aus dem Fenster, nicht, um mitfühlend sein Unterfangen zu beobachten, sondern um einen Blick auf Fluss und Wetter zu werfen, und sah plötzlich eine Menge Menschen. Sieben Erwachsene, die eiligen Schrittes unser Zelt aufsuchten. Sie versammelten sich um unsere Stangen und übernahmen das Kommando. Alle packten an. Endlich kam System in das Ganze. Die rot-roten Stangen zusammen, die grün-gelben auch. Hast du die Hauptstange? Komm du mal hierher, du bist größer. Nach 20 Minuten stand das Zelt! Ein Hoch auf das Pärchen, das uns nicht hatte helfen können, aber die Nachbarn alarmiert hatte.


Andere Platzbewohner, auf das Spektakel aufmerksam geworden, hatten sich dazugesellt. Nach vollbrachtem Werk brachte Nachbar Georg ein kleines silbernes Tablett mit schicken Gläschen und einer Flasche Slibowitz, und wir stellten uns in der Runde auf und nannten unsere Namen. (Nicht, dass ich alle behalten hätte).


Am nächsten Tag hat mein Mann kiloweise Erdbeeren gekauft und sie an unsere fleißigen Helfer verteilt.









VON KÄLTE, DUNKELHEIT UND VERGESSENEN SCHLÜSSELN


Heute ist unsere zum dritten Mal erste Nacht auf dem Campingplatz. Wir haben es geschafft. Wir haben tatsächlich alles zusammengebracht, was wir notwendig brauchen, und sind jetzt hier. Zwar noch ohne Vorzelt, aber immerhin.


Ich weiß allerdings gar nicht so genau, ob ich hier sein möchte. Festzuhalten bleibt: Ich BIN hier. Und mir ist kalt. Ich habe Hunger, weiß nicht, was ich essen soll, und Internet habe ich auch nicht. Je mehr ich das ausprobiere, desto schlimmer wird es: Mittlerweile habe ich nicht mal mehr eine Whatsapp-Verbindung. (So kann ich mich wenigstens unabgelenkt dem Schreiben widmen. Haha) Die Heizung funktioniert auch nicht, das ständige Klicken zeitigt keinen Erfolg. Ich habe mir zwar meine Kuscheldecke bis übers Kinn gezogen. Aber schön ist es trotzdem nicht. Meine Nase ist ganz kalt.


Morgen muss ich unbedingt mal einen Spaziergang machen. Ich habe den Platz hier noch gar nicht richtig begrüßt. Dabei war es eigentlich – vertraut. Als ob man gar nicht weggewesen wäre. Es ist schön, bekannte Gesichter wiederzusehen, und alle freuen sich, wieder da zu sein. Die Plätze unmittelbar am Fluss sind noch nicht komplett wieder besetzt, so dass wir einen schönen Ausblick auf das Wasser haben. Conni und Werner kommen auch erst nächstes Wochenende, so dass keine unmittelbaren Nachbarn da sind. Das schafft Einsamkeitsgefühle, oder besser, es hat etwas von Einöde. Es ist dunkel, ab und zu hört man ein Schiff vorbeituckern.


Umso mehr verstört es, als aus der Finsternis heraus immer wieder etwas an den Wowo pocht. Im hinteren Teil des Wagens. Zuerst habe ich gedacht, da stünde jemand draußen. Unerwarteter Besuch? Ich schaue nach. Da ist keiner. Nur immer wieder dieses Klopfen. Vielleicht ein Tier im Wohnwagen?? Ein Igel? Oder ein Vogel? Aber doch nicht im Dunkeln! Außerdem kaum möglich, der Wagen ist von unten geschlossen. Oder unter dem Fahrzeug? Mein Gatte fasst sich schließlich ein Herz und tritt todesmutig in die Dunkelheit.


Ich kann es schon an seinem spöttischen Auflachen hören: Gefährlich war es nicht. Mein Herzallerliebster kommt zurück mit einem Schlüssel in der Hand. Dem Wohnwagenschlüssel. Der hatte von außen in der Tür gesteckt und, vom Winde bewegt, immer wieder gegen die Tür geschlagen. Und wer hatte ihn stecken lassen? Natürlich ich.


Nachtrag: Die Heizung haben wir dann doch noch angeworfen. Man muss nur das Gas weit genug aufdrehen... Langsam wird auch die Nase wieder warm.









SABINE ALLEIN ZU HAUS


Im ersten Jahr habe ich mich anfangs lange davor gedrückt, alleine am Campingplatz zu übernachten. Recht dankbar war ich sogar, dass mein mir Angetrauter mich nicht allein lassen wollte und mir Gesellschaft leistete. Dabei hatte ich doch den Stellplatz auch deswegen angemietet, um mal auszuprobieren, wie ich alleine zurecht komme – und was ist? Es ist mir unheimlich.


Aber irgendwann holt es jeden ein: Mein Herzallerliebster muss am nächsten Tag arbeiten und hat sich schon vorzeitig verabschiedet. Jetzt bin ich ganz allein. Es wird dämmrig, kühl wird es auch. Dunkle Wolken hängen am Himmel und schieben sich vor die Burgruine, die von den gegenüberliegenden Hügeln aus grüßt.


Es ist ja noch früh im Jahr, kaum jemand scheint auf dem Platz zu sein. Ich weiß gerade einmal von zwei Nachbarn – beides Männer. Nicht unbedingt vertrauenerweckend. Drüben von den Bergen aus ruft ein Käuzchen.


Ich verziehe mich in den Wohnwagen. Hier ist es auch nicht wirklich warm. Die Heizung springt nur schwer an. Überhaupt – wie ist das mit dem Gas? Ist es nicht gefährlich nachts? Soll ich es lieber ausstellen? Ist der Herd richtig aus? Hier soll ich schlafen??


Ich prüfe die Fenster. Sie sind zu. Ich lasse alle Jalousien herunter, nun kann keiner rein- und ich nicht mehr rausgucken. Aber durch die Ritzen sieht man immer noch, dass jemand da ist. Ob man mich beim Ausziehen beobachten kann? Und verschlossen werden die Fenster nur von ein paar Plastikhebelchen. Die Dachluke? Recht einfaches Glas, auch Plastikhebelchen. Die Tür? Auch hier Plastik, mit einem einfachen Hebelwerkzeug aufzubrechen – ein Witz und bestenfalls eine Bitte, doch freundlicherweise hier nicht einzubrechen. Versucht es woanders, wo es besser gesichert ist. (Dort gibt es bestimmt auch mehr zu holen.)


OEBPS/images/cover.jpg
GANSE#/M
TIEFFLUG

SABINE FIROUZKHAH





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Vom Goldschatz auf dem Campingplatz



		Unser WOWO unterwegs



		Rückblick: Unser erstes Mal



		Von Kälte, Dunkelheit und vergessenen Schlüsseln



		Sabine allein zu Haus



		Nasses Frühjahr



		Neun Grad



		Vom Rasenmähen



		U-Boot



		Sound



		Es regnet



		Ausgetrocknet



		Der Mensch ist ein Gewohnheitstier



		Von Zäunen und Grenzen



		Abendspaziergang



		Behausungen



		Ohne Moos nix los… - was der richtige Camper alles braucht



		Kalte Dusche



		Nachbarn



		Daheim. Das Heim. Zuhause – Eine Betrachtung



		Irritiert



		Umzug



		Auto kaputt



		Pommes



		Minimalismus



		Tierische Mitbewohner



		Tierische Mitbewohner II



		Unser Fluss



		Das Wasser kommt?



		Das Wasser kommt!!



		Rückkehr im Dunkeln



		Konkurrenz



		Familiennachwuchs



		Missverständnisse



		Kindermorgen



		Von großen und kleinen Rädern



		Wer hat schon Vorurteile?



		Ausflug



		Von Fahrradanhängern und Speiseeis



		At the right, at the riverside



		Impressionen einer Bahnfahrt



		Panik - oder eine Liebeserklärung



		Spülen am Abend



		Sie sind weg



		Abbruchtage



		Kurz vor dem Ende



		Das Jahr zuvor: Ende der Saison



		Heimweh



		Danksagung



		Impressum









Page List





		5



		6



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		4











